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1916.
Wir haben die Schwelle des neuen Jahres überschritten,

die Herzen voll schwerer, aber auch voll erhebender Ein¬
drücke beim Rückblick auf die schicksalsreichen Tage des
vergangenen Jahres , die Gedanken in ernster Entschlossen-
best auf die nächste Zukunft gerichtet. Was diese uns
bringen wrrd, niemand kann es misten. Wer noch 1915
an einen raschen, sich überstürzend dem Ende zueilenden
Ablauf der Knegsereigniffe geglaubt hat, der wird in-
zwnchen ruhiger zu urteilen gelernt haben. Wie man im
Lager unserer -Feinde mit Siegesankündigungen nach und
mn , recht zurückhaltend geworden ist, so habm auch wir
ei!gesehen, daß die gewaltige Vereinigung, die gegen uns im

steht, mit einigen noch so wuchtigen Schlägen nicht zu
vczivingen ist. Auf einer Front getroffen, setzt sie sich auf einem
anderen Kriegsschauplätze in Bewegung, um ihre Aktions-
kraft zu beweisen, ergänzt und verschiebt ihre Truppenmasten,
je nachdem ihre Bedürfnisse es geraten erscheinen lasten,
und ist unablässig darauf bedacht, jeden Mut ihrer Völker
diirch neue Hoffnungen und Vorspiegelungen und, wenn es
gar nicht mehr anders geht, auch durch neue Entschlüsse
immer wieder frisch zu entfachen. Wir haben gesehen, wie
das auf seine Freiheit so stolze Britenvolk jetzt sogar mit
Lern als preußisch verschrieenen Dienstzwang beglückt
iverden soll, weil man mit Derby 'schen Rekrutierungs-
matzchen Nicht mehr weiterkommt; wir haben auch gehört,
svre die französischen Sozialisten , obwohl es ihnen ein
leichtes wäre , die Kriegsschürer unü -führer in ihrem Lande
cmT£Cl?te'!?*art ^ <. "iattzusetzen, sich mit überwältigender
Mehrheit wiederum hinter ihre Negierung gestellt
und dabei den traurigen Mut gezeigt haben, den
deutschen Sozialisten offenen Verrat am deutschen Vater-

cland anzusinnen, um der Wiederaufnahme des Verkehrs
Mt den sogenannten Bruderparteim des Viewerbmides
^ .nur&tq. zu werden. Wenn eö so N!'< Len Schichten des
französischen Volkes bestem ist. die den ewigen Frieden

ihre Fahne geschrieben haben, dann kann man sich un¬
gefähr denken, was erst von der sogenannten Bourgeoisie
zu , erwarten ist, deren Wortführer das Land in diesen
Krieg hmeingehetzt haben. Von Rußland braucht in diesem
Zusammenhänge nicht viel gesagt zu werden : es käinpft
und — schweigt. Die Duma besteht nur iroch auf dem
Vapier, und wo die Arbeiterschaft oder das städtische
Burgertum Zeichen von Unruhe an den Tag legen, sind die
Kosaken zur Stelle und bald ist wieder . alles in
Ordnung . Das Arsenal unserer Feinde — mr Kriegs¬
oorraten, an Kriegsplänen , an Kriegseutschlossenheit— ist
noch lange nicht erschöpft; das ist der Tatbestand, mit dem
wir zu rechnen haben.

Mit dem vor allem auch die deiltsche HeereSleiiuuZ
ailf das genaueste vertraut ist, wenn sie sich einstweileit
bei dem Erreichten genügen ließ. Die oberste Heeres-
leitung ist immer in ganz anderer Weise in der Lage, dir
Gesamtverhaltmste des Kriegsschauplatzes zu überblicken,
als der Laie tu der Heimat , sie allein kann beurteilen,
wann und wo geschlagen, und warm rmd wie stark ge-
bremst werden muß. Wir führen nicht eilten Krieg, wir

— Die mit Sem Ausdruck neuen, seligen Glückes, er mit
dem einer gewissen Betretenheit , denn offenbar wußte er nicht,
wie er dem Fremden entgegentreten sollte.

Hertwig trat ihnen einige wenige Schritte entgegen.
„Das ist ein lieber, neuer Freund von mir " stellte sie ihn

dem Geliebten vor, der noch immer den einen Arm um sie ge¬
schlungen hielt. „Ein Mann , der Leid und Unglück erfahren
und vieles vergessen hat , selbst seinen eigenen Namen. Auch
er gehörst so zum Märchenschlosse des Lebens, ganz so, wie du
und ich.
, , Und Mann und Mann sahen einander ins Auge. Jeder
suchte wohl tief in der Seele des andern zu lesen, und di«
Prüfung schien zur gegenseitigen Befriedigung ausgefallen au
ein,' denn der junge Mann reua . , dem anderen, auerenime
band und sagte: „Ich heiße Sie gern willkommen. Wer
»einer Liebsten lieb ist, ist es mir auch. Aber . . . wo kommen
Sie her?"
b"'< Und nun mußte das Märchen aufrechterhalten werden,
das bis gestern kein Märcherr gewesen war und er mußte die
Achseln zucken uno sagen: „Ich weiß es nicht. Ich weiß gar
nichts von mir . Ich weiß nur . daß ich hierherkam, daß sie
mich fand, sie mir zu essen gab, sie mir in jeder Art half und
lch ihr mein Leben verdanke. Das ist das , was ich weiß und
was ich nicht vergessen werde." . , . . . 1
Kk Trotz alledem schien bei dem Zungen Manne nicht jeder
Argwohn behoben. Er sah auf ihn, er sah auf das Mädchen
und flüsterte dieser ein paar Worte zu, da aber kam Hertwig
mit einer verblüffenden Frage dazwischen:
KE „Was werden Sie jetzt mit ihr tun ?" fragte er.
kW Der junge Mann wandte sich jäh nach ihm um: „Wie

hn“*" .cstÄ-v*«/ *. ... , , ~:4
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»uvren drei, vier Kriege. Weises Maß Hallen mit den ge-
zebenen Kräften ist deshalb höchstes Gesetz.

Und nicht nur für unseren Generalstab. Genau da«
gleiche gilt für die Kräfte hinter der Front . Auch wir in
der Heimat dürfen keinen Augenblick vergesten, daß das
Lude des Kampfes, den wir für unseren Fortbestand als
Bolksgauzes, aber auch für Haus und Herd zu führen ge¬
zwungen sind, noch nicht abzusehen ist. Es ist mögllch,
oav es früher koniiiren wird , als es jetzt den Anschein
hat. Aoer wie der oerautmortliche Truppenführer sich
stets auf die uiigüristigstcn Verhältnisse vorbereiten
wrrd, um ans der Entscheidungsschlacht unter allen
linisländen als Sieger tzervorzugehen. so haben auch
n ;r Nichlkönipfer die heilige Vsiicht, uns stark zu halten
für eine vorläufig noch unabsehbare Dauer üe§ Krieges
Keinen Augenblick sollten wir vergeiseir, daß wir für den
pfleglicher, Umgang mit den Gaben und Schätzen unserer
lieben deutschen Mutter Erde doppelt und dreifach Rechen-
sckaft schulden, urrserenr eigenen Gewissen w;e allen Miseren
Brüdern draußen in den Schützengräben, die unentwegt
in Lehm und Schmutz, irr Kälte und Schnee arrf der
Wacht stehen gegen einen unernrüdlich tätigen Feind.
Keinen Augenblick sollten wir vergesten. daß wir
Hand und Herz offen halten müsten für alle die-
,enigen unter rms. die durch die Not des Krieges
unverschuldet in seelische oder körperliche Bedrängnis
geraten sind. Keinen Augenblick sollten mir aber auch
vergessen, dag alle deutschen Brüder und Schwestern un-
rerbrüchlich rusammengehüren. solange der Feind vor den
Toren steht, daß alle kleinlichen Gnipfindungen, alle per¬
sönlichen oder auch sachlichen Gegensätze zu schweigen haben
gegenüber den Gefahren de« Vaterlandes . daß wir in fest
geschlossener Front beieinanderstrhen müssen, bis der Sieg
unser ist. Starken HerzeuS und starken Geistes nmssen
wir sein, wenn wir uns der Prüfung würdig erweisen
wollen, dir uns ooir der Borikhurrg auferlegt worden ist.
Lasten wir Miseren Blick in die Zukunft nicht trüben durch
Augst und Sorge . Bleiben wir ruhig und fest, vertrauens¬
voll und siegesgewlß, und tue jeder seiue Psttcht an der
Stelle wo er der genirtnschastlichen Sache am meisten
nutzen kann. So werden wir nach unseren Kräften die
Endentscheidmig am wirksanisten beschleunigen helfen.

De: englische Munitionsmlnister Llovd George hat
kürzlich den Arbeitern vorgehalten. waS sie tun müßten
n 'enn sie den Sieg für 1910 sichern wollte« ; der Herr
glaubt also, tn diesem Jahre Deutschland veniichteu zu
köimen. Au unS liegt es. diese Erwartung ebenso zu-

zu machen wie alle bisherigen Prophezeiungen
von der Gegenseite. Bald wird der Wilster überwunden
sein und mit ihm das Mißbehagen, das er gewöhnlich im
Gefolge hat. Licht und Wärme werden imS wieder um-
fluten. und neue Kräfte werden sich überall regen in der
Llatui wie im Menschenbereich. Wenden wir sie alle an
das eine Ziel, mft d«» unser Wohl uiid Webe für Jahr¬
hunderte verknüpft ist: an den Sieg des Deutschlurnsi
Dann werden wir alle Ursache haben, mit dem Jahre 1910
öunieden zu letn.

Der Krieg,
Die Engländer fahren fort , das arme , dmch die

Hunnen geknechtete Belgien nach ihrer Weise zu schirmen
und zu schützen. Sie tun dies, indem sie die belgischen
Küstenorte bombardieren und das Blut belgischer Unter¬
tanen zum Heil der Freiheit vergießen.

6ngUfcber Luftangriff auf Oftende.
Großes Hauptquartier , 31. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nach erfolgreicher Sprengung wurde den Engländern

nordwestlich von Hulluch ein vorgeschobenerGraben ent¬
rissen. Zwei Maschinengewehre und einige Gefangen«
fielen in unsere Hand. — Ein feindlicher Fliegerangriff
auf Ostende richtete in der Stadt erheblichen Gebäuden
schaden an, besonders hat das Kloster vom Heiligen Herzen
gelitten. 19 belgische Einwohner sind verletzt, einer getötet,'
militärischer Schaden ist nicht entstanden.
Östlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.

Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T. B.

*

Der albanifche Zankapfel.
Italienisch -griechische Streitfragen.

Aoch römischen Meldungen ist die albanische Hilfs-
expedition „zu gunsten der Serben " in vollem Gange«
Jtali n sei auch bereit, der österreichischen Balkanostenswe
entgcgmzutreten. Wie es scheint, stoßen die italienischen
Pläne aber imrner noch auf das Mißtrauen der griechischen
Regierung . Das Athener Blatt „Neon Asti" meldet:

Die griechische Regierung hat in Rom angefragt, ob
Italien das Gebiet bis Berat in Albanien besetzen wolle.
Griechenland stehe auf dem Standpunkt , daß dieses Ge¬
biet entweder frei bleiben oder zeitweilig von Griechen¬
land besetzt werden müsse, nachdem Italien bei der
Landung in Valona eine entsprechende Zusage abgegeben
habe.

_ , Das Türmer Blatt „Stampa " bemertt dazu, daß die
schritte der griechischen Regierung in der italienischen
presse zu bitteren Äemerkungen Anlaß gegeben hätten, di«
aoch scharfer ausgefallen wären , wenn die Zensur nicht
rmgegriffen hätte. J

Riicktrittsabfichten General Sarrails?
Auch mit der vielgerühmten völligen Einigkeit unter

&en Verbündeten in Saloniki scheint es seinen Haken zu
haben. Aus Athen wird berichtet:

Zwischen dem französischen General Sarrail «nd de«
übrigen Mitgliedern des englisch-französischen General;
stabcs in Saloniki herrschen starke Unstimmigkeit««. ES
heißt, daß Sarrail zurücktreten wird. j

General Sarrail war die eigentliche Seele des Salo»
fistter Unternehmens. Er setzte seine Überzeugung, daß
Saloniki bis zum äußersten gehalten werden müste, gegen
die ablehnende Meinung Kitcheners durch. Vjj

meine, saß dis Ereignisse drangen , ^ cy werk ^
und wüßte ich's nicht, so sähe ich's jetzt— daß sie Sie liebt.
Ich weiß. Laß auch Ihre Liebe zu ihr die eines wackeren
jungen Mannes ist, der weiß, was er tun muß. Ich frage als
Freund . Denn ich weiß auch, daß sie einen anderen heiraten
soll und zwar einen Mann , den ich kenne." )
MA „Sie kennen ihn ? Also erinnem Sie sich doch?" Und
mit einemmal war der Verdacht wieder da. 1
!v Hertwig neigte sein Haupt : „Ja , ich erinnere mich. Und
ich weiß, daß der Mann , um den es sich handelt, ein . . .
Ntznsch ist, der dieses Kind, das ich lieb gewonnen habe, und
>das mir teuer ist, unglücklich machen würde . Machen Sie es
mir glücklich", und er reichte ihm die Hand hin, die jener
erfaßte.

„Und jetzt, bitte, sagen Sie mir ", fuhrHertwig fort , „was
wollen Sie tun ?"

„Ich bin gerade heut hergekommen, um das festzulegen.
Ich werde sie von hier fortnehmen. Ich werde sie zu meiner
Mutter bringen und werde sie zu meinem Weibe machen und
wenn eine Welt sich entgegenstemmte. Alle Vorbereitungen
sind getroffen. Oder beinahe schon beendet. Wir müsten nur
zwei Tage noch warten , denn ich möchte nicht, daß auch nur
der Hauch eines Vorwurfs meinen süßen Schatz treffen
könne. Alle Lästerungen, die in solchem Fall gleich so rührig
sind, müsten schweigen, denn der Ruf einer Frau ist wie der
Mehltau auf einer Frucht . Irgendwer hat das gesagt und
kein Hauch darf an dem Duft der Frau rühren , die meine
Frau wird . Ist es so Emmy oder ist es nicht so?"

Statt aller Antwort aber reichte sie ihm ihre Hand und
— ihre Lippen.
f --' Es  gibt auch heilige Küste, das weiß man. Und dieser
Kuß war ein solcher. ,

„Brav , junger Mann . Bauen Sie ihr ein neues Traum-
schloß des Lebens und das Glück wird sie niemals verlasen,
besteht doch alles Glück nur in der Illusion , nur m der Ver¬
klärung der Liebe."
t , Erstaunt sah ihn der junge Mann an.
»..« vWer sind Sie , daß Sie so sprechen. Sagen Sie es mir»>«^>«1«— — ——' - -— —

' „Ich sagte es ja früher schon: Niemand. Wirklich niemand?
Wenigstens keiner der zählt." »
k „Ich werde aber gar nicht wegkommen können", sagte
bas Mädchen. „Du wirst sehen, sie werden jeden meines
Schritte bewachen. Du kennst sie nicht, so wie ich sie kenn«
und du weißt nicht, zu welchen Mitteln sie greifen werden/
um mich zu zwingen. Mein Vater ist unerbittlich in seinem
Willen ." - 1

„Ich sagte dir schon, es ist an alles gedacht. Übermorgen
abend werde ich durch die kleine Gartenpforte kommen, unt
dich zu holen. Meine Mutter wird dich erwarten und sie und
ich werden dir das neue Märchenschloß aufbauen, .das ec
hier von dir verlangt ", und er zeigte bei Liesen Worten auf
Hertwig . --

r „Nun . . . und du. wirst du bereit sein?" 8
Sie zögerte einen Augenblick lang mit ihrer Antwort^

aber auch wirklich nicht mehr als nur einen Augenblick. Dauq
sah Hertwig sie ihre Hand ausstrecken und hörte sie sagend
»mit dir gehe ich bis ans Ende der Welt " und da lächelte e«
so, als hätte ihn ein Glück getroffen und als wäre es nicht
fremdes Glück, über das er sich freute. *

Dann gingt » beide Len verschlungenen Gartenpfad
hinab, der. wie Hertwig jetzt wußte , zu einem dicht mit See¬
rosen überwucherten kleinen, wundersam sttmmungsvoll daq
liegenden Teiche führte, der durch einen, von hoch oben
herabrauschenden künstlichen Sturzbach gespeist wurde , der
jetzt freilich nur nach einem Regenguß Wasser führen mochte
und den hatte man ja vor wenigen Tagen gehabt. 3

Nach einiger Zeit kam sie allein wieder zurück.
„Er ist fort ", sagte sie, „er läßt Sie grüßen und Sie

bitten, ihm zu verzeihen, wenn er nicht gleich so gegen Sie
war , wie er hätte sein sollen. Aber er kannte Sie ja nicht so.
wie ich Sie schon kenne. Jetzt aber weiß er, Sie sind unser
Freund . Allerdings , wie lange noch? Gelingt Herberts
Plan , dann bin ich in zwei Tagen schon von hier weg. Was
wird dann ausAbnen ?^ '̂ " ... ■" ■■■* --- — -~ 1-

Fortsexnug folgt.-

m—1
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Der serbische Staars,cyay ,n Frankreich.
Das Schicksal des serbischen Staatsschatzes, über das

höchst widerspruchsvolle Nachrichten im Umlauf waren,
wird jetzt durch ein amtliches Telegramm der Agence-Havas
klargestellt:

Der serbische Staatsschatz ist von eine,» Kreuzer nach
Marseille gebracht worden und wird nach Paris weiter
geleitet werden. Mit demselben Kreuzer sind die Mit¬
glieder der russischen Gesandtschaft in Serbien auf französi¬
schem Boden eingetroffen.

Die Franzosen scheinen sich für die Vorschüsse, die sie
Serbien geleistet haben, wenigstens an den Staatsschatz des
in ihren und Englands Diensten zugrunde gerichteten
Königreichs schadlos halten zu wollen. Mager genug
wird er ja allerdings sein.

Öfterrelcblfcb -ungartfcber Heeresbericht.
Amtlich wird oerlautbart : Wien , 31. Dezember.

Russischer Kriegsschauplatz.
Das Vorgeläude unserer Strypafront war zwischen

vuczacs und Wisniowczyk auch gestern der Schauplatz
wiederholter mit starken Kräften geführter russischer An¬
griffe. Abermals hrachen, wie an den Vortagen, die feind-
ichen Sturmkolonnen unter dem Feuer der kaltblütigen

tapferen Truppen der Armee Pflanzer -Baltin zusammen.
An der unteren Strypa und an der' befarabischen

f
Front hat die Tätigkeit des durch die letzten Kämpfe stark

' "“pfte ~ " -erschöpften Gegners vorläufig nachgelassen. Die Verluste, die
die Ruffen irr den vergangenen Tagen auf den ostgalizischen
Gefechtsfeldern erlitten , übersteigen überall weit das ge¬
wöhnliche Matz. So lagen gestern an der Strypa vor
einem Konrpagnieabschnitt 161, vor einem anderen 325
russische Leichen.

An der Strypa , an der Jkwa und an der Putilowka
gab es keine besonderen Ereignisse. Am Korminbach und
«m Styr wurden abermals mehrere russische Vorstöße ab¬
gewiesen.
Italienischer Kriegsschauplatz.

In Südtirol wurden zwei Alpini-Bataillone, die
unsere Stellung südöstlich von Torbole zweimal cm-
griffen, abgewiesen. — An der Kärntner -Front
nahm die feindliche schwere Artillerie den Ort
Wolffbach (südöstlich Malborgeth ) unter Feuer. -
An der küstenländischenFront dauern die Geschütz- und
Minenwerferkämpfe stellenweise fort.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.

Kriegs - W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

Eine Stimme aus dem Grabe.
Der folgende Schluß eines Briefes eines gefallenen

französischen Offiziers dürfte jetzt vor der geplanten fran¬
zösischen Frühjahrsoffensive von besonderem Interesse sein.
Es ist der letzte Abschnitt eines am 24. September 1915,
also am Tage vor der großen Herbstoffensive be¬
gonnenen und am 14. Oktober 1915, also nachdem wieder
Ruhe eingetreten war , beendigten Briefes:

„14. Oktober.
Wir haben die Schützengräben für den Winter bezogen

und die Offensive endgültig eingestellt. Alles in allem ist
es ein Geständnis der Unfähigkeit. Wenn wir mit 5' 30
Geschützen und 2 000 000 Mann die deutsche Linie nicht
durchbrechen konnten, werden wir sie niemals durchbrechen.
Bulgarien geht gegen uns, Griechenland hat abgeschwenkt,
es sieht unsere Landung in Saloniki mit einer gewissen
Gleichgültigkeit zu. die nichts Gutes voraussagt. Keine Be¬
geisterung für die Sache der Verbündeten. Unser Expeditions¬
korps beträgt 600000 Mann . Wir belasten ein neu¬
trales Land ! Und dabei schreit man über den
deutschen Einfall in Belgien . Seien wir doch davon
füll. Zuerst dient man seinem eigenen Vorteil, wie es auch
recht ist. Wenn wir ein wenig mehr Nutzen aus den deutschen
Lehren zögen in der Kriegskunst, in der Diplomatie, in der
Vorsorge, in der Ausdauer , wäre dieses sehr viel bester, als
seinen Gegner zu schmähen, der uns in sehr vielem über¬
legen ist."
kleine kriegspokt.

Wien , 31. Dez. Bei einem Vorstoß des österreichisch¬
ungarischen Kreuzers „Helgoland" und fünf Zerstörern wurden
das französische A- Boot „Monge " versenkt und die
Landbatterien von Durazzo zum Schweigen gebracht. Zwei
österreichische Zerstörer sind auf Minen gelaufen und ge¬
sunken.

Konstantinopel , 31. Dez. '' Die Senuffen haben bei
Matruh 130 Engländer gefangen genommen. Sie ver¬
fügen über ein modernes Heer mit Artillerie und Train.

Bukarest , 31. Dez. Das Gebiet zwischen Odessa,
Reni und Ungeni wurde als Kriegszone erklärt. Ohne
die Bewilligung des Kischenewer Militärkommandanten darf
niemand dieses Gebiet betreten oder verlassen. Die Archive
sämtlicher Zivilbehörden, die Bankfilialen und Depots von
Reni werden nach Odessa übergeführt.

London, 31 . Dez . Amtlich wird bekannt gegeben, daß
in Le Havre der englische Panzerkreuzer „Natal " infolge
einer Explosion gesunken ist. 40V Mann wurden gerettet.
Der Kreuzer hatte eine Wasserverdrängung von 13750
Tonnen.

Athen , 31. Dez. Die Franzosen haben die Insel
Kasteloriso mit 600 Mann besetzt und französische Be¬
hörden eingesetzt. Griechenland protestierte. Die Franzosen
hoffen, von der Insel aus die Sicherheit an der türkischen
Küste bedrohen zu können.

Petersburg , 31. Dez. Ein deutsches Luftschiff hat
die Vorstadt von Riga mit Bomben beworfen.

Skntari , 31. Dez. Der erkrankte serbische Ober¬
befehlshaber Putnik ist durch General Mischitsch ersetzt
worden.

38. Dezember . Österreichische FlottenstreitkMste ver-
«lichten auf einer Streiffahrt im Adriatischen Meer das fran-« V-Boot„Monge".—Heftige Kämpfe in Ostgalizien.—

lffen an der Strypa zurückgeworfen. — Italienische Vor¬
stöße an der Tiroler Front bleiben erfolglos. — An den
Dardanellen heftige Kämpfe.

81. Dezember . Ein englischer Fliegerangriff richtet in
Ostende erhAUichen Schaden an. Militärische Gebäude sind
nicht besckädiat. 19 Einwobner verlebt. 1 getötet. _ - '

frciänd und feind.
t* mild Korrespondenz - Meld

on
[SUlciUi Draht - uchd Korrespondenz . Meldungen .)

fmden8 $ eliifte in Rußland?
Stockholm, 1. Januar.

Zahlreiche Stimmen einflußreicherpolitischer Persönlich-
reiten in Rußland treten offen fÄr die Einstellung des nutz«
losen Ringens gegen Deutschland ein. So wird aus Peters¬
burg nach hier berichtet. Nach dem „Wetsch" haben die
Dumaabgeordneten der Rechten eine Erklärung zugunsten
eines Sonderftiedens mit Deutschland und Ostervvich-Ungarn
erlassen. Die Kundgebung enthält zwar den Vorbehalt , daß
die Partei keine derartige Agitation ohne Wissen unö
Wollen politischer Gruppen betreiben werde. Gleichzeitig
wird aber betont, daß Rußland keine nutzlosen Opfer mehr
bringen dürfe. Eine Weiterführung des Krieges um jeden
Preis wird als politischer Kardinalfehler bezeichnet, in den
man aus Gründen der Selbsterhaltung nicht wieder verfallen
dürfe. Dem gegenüber stehen aber auch entgegengesetzte
Meinungen bei maßgebenden Leuten, wie die kürzliche An¬
sprache des Ministers des Innern Chwostow, der für unbe¬
dingte Fortführung des Krieges eintrat.

MUionenfpende Larnegies für Kelgien?
Kopenhagen , 31. Dezember.

Aus London wird hierher gemeldet, daß der amerika¬
nische Milliardär Andrew Carnegie dem Hilfskomitee in
Brüssel 50 Millionen Franks für die Notleidenden Belgiens
geschenkt habe. Außerdem sandte Carnegie für jeden belgi¬
schen Kriegsgefangenen in Deutschland 10 Dollar . (Im
Interesse der Notleidenden Belgiens würden wir es begrüßen,
wenn die Londoner Meldung aus Brüffel bestätigt würde.)

furcht vor dem Heiligen Krieg.
Bern , 1. Januar.

Lebhaste' Beklemmungen verursachten dem römischen Blatte
„Tribuna " die Aussichten des Heiligen Krieges der Mohamme¬
daner. Die Bedeutung einer solchen Erhebung sei heute be¬
deutend gewachsen, die Möglichkeit großer Aufftände durchaus
nicht ausgeschlossen. Ein großer Teil der islamitischen Be¬
völkerung glaube nach den bisherigen Ereignissen nicht mehr
an die Mär von einer sterbenden Türkei, ebensowenig an
Englands unbestteitbare Herrschaft über die Welt des Islams.
Es wäre ein Fehler, zu übersehen, daß die Mohammedaner
an vielen Orten unsicher und zweifelnd geworden seien. Der
Vierverband müsse alles aufbteten, der drohenden Gefahr zu
begegnen, namentlich im Hinblick auf einen deutsch-türkischen
Vorstoß gegen Ägypten. Ein feindlicher Erfolg am Suez¬
kanal würde die unliebsamsten Folgen für den Vierverband,
besonders aber für Italien haben.

Die Befestigungen Salonikis.
Wie Magrini , ber Korrespondent des „Secolo *, aus

Saloniki meldet, werden die Befestigungsarbeiten von
Saloniki fieberhaft fortgesetzt. Die Franzosen und Eng¬
länder werden sich auf alle Fälle eine Rückzugslinie nach
der Halbinsel Chalcidike offen halten. Ihre Verteidigungs¬
linie wird daher bis zum Golf von Orfana vorgeschoben
werden. Die Seen von Lagasa und Äezik bilden eine
natürliche Verteidigungslinie . Zwischen Lagasa und Bezik
läuft ein versumpfter Fluß und das Gebiet zwischen Bezik
und dem Golf von Orfano wird von einem andern Fluß¬
lauf durchschnitten, der von den umliegenden Höhen be¬
herrscht wird . Das Verteidigungsgebiet von Saloniki ist
in zwei Abschnitte geteilt worden. Die Franzosen unter
General Sarrail halten den linken Flügel zwischen dem
Wardar und den Höhen von Gallico; die Engländer unter
General Mahon den rechten Flügel mit den Orten Haltscha,
Kuvesna, Aivati und Lagasa sowie die Linie von Chalcidike.
Die Kräfte der Verbündeten belaufen sich gegenwärttg auf
100000 Franzosen und 90000 Engländer.

I JMamfeft der franzöfireben Sozialisten.
Genf , 31. Dezember.

i Nun haben auch die französischen Sozialisten ihre
.Friedensbedingungen" genannt. Der Nattonalkongreß der
französischen sozialistischen Partei , der gestem seine diesjährige
Tagung schloß, nahm einen BeschlußaMrag an. der dahin
geht, daß erst dann Frieden geschlossen werden solle, nach¬
dem das Gebiet des Landes befreit und „die kleinen Mär«
syrernationen, Belgien und Serbien, in ihrer wirtschaftlichen
und politischen Unabhängigkeitwiederhergestellt" sein würden.
Auch „das Band zwischen Frankreich und Elsaß-Lothringen"
müsse wiederhergestellt werden, im übrigen solle der Vier«
^erband aufgefordett werden, alle Eroberungspolittk zurück»
zuweisen (und Elsaß-Lothringen?). Die wirtschaftliche und
politische Vernichtung Deutschlands lehnt die Pattei ab,
dagegen hielt sie eine Vernichtung des preußischen Militaris¬
mus für nützlich und notwendig. In dem Beschlußantrag
wird noch von vielen anderen Dingen gesprochen, aber nur
| >ie hier angeführten sind diejenigen, die daS deutsche Volk
unbedingt wissen muß-

Die kommende Dienstpflicht Vorlage.
London , 1. Januar.

Eingeweihte Kreise wollen wissen, daß Asquith die
Aienstpstichtvorlageam 6. Januar im Unterhaus ettibttngen
wird . Inzwischen beschäftigt die Frage des Dienstzwanges
alle Schichten der Bevölkerung und die gesamte Preffe. Von
den konservative» Blättern wird die Entscheidung des
Kabinetts mit Genugtuung begrüßt, die liberale Preffe ist
zurückhaltend und mißtrauisch. Die Arbeüettonferenz be¬
schloß, am 6. Januar hier eine nattonale Konferenz von
Vertrttern aller Gewerkschaften abzuhalten, wottn zur Frage
8er Einführung von Dienstpsticht für Unverheiratete Stellung
genommen werden soll. Demnach scheinen die Gewerkschaften
die Absichten der Regierung abzuschwächenund nur der
Dienstpflicht für Unverheiratete das Mort reden zu wollen.

Men an Malkington.
Wie Antwort auf die zweite „Ancona ' -Note.

Wie », 31. Dezember.
Die Antwort der k. u. k. Regierung auf die zweitemr. " " " ■rmerikanische „Ancona"-Note ist gestern dem hiesigen ame¬

rikanischen Botschafter übergeben und von diesem an seine
Regierung drahtlich weiterbefördett worden. Wie die
amerikanische, so zeigt auch die österreichisch-ungattsche
Note den ernsten Willen durch den Zwischenfall das freund¬
schaftliche Verhältnis der beiden Länder zueinander vor
Trübung zu bewahren. Wir geben aus der Antwortnote
die wichtigsten Stellen wieder : den Tatbestand und die
Zugeständnisse der k. u. k. Regierung. Der Tatbestand
konnte erst in allerjüngster Zeit genau festgestellt
werden . Kurz zusammengefaßt, ergibt die Untersuchung
folgendes Bild ? — -

l .AM r . Növ. vorm. 11 Uhr 4t> Min. beinerkte der
V-Bootskommandant bet unsichtigem Wetter in einer Ent-
struung von 3000 Meter die Umrisse eines großen ttaltenifchen
Dampfers. Er hielt ihn für einen Transportdampfer , gab
Einen Warnungschuß ab und signalisierte gleichzeitig: „Ver¬
lassen Sie das Schiff!" Der Dampfer stoppte nicht , ver¬
nichte vielmehr zu entkommen . AIS die Distanz 4500
isiMer betrug, ließ der Kommandant die Verfolgung auf«
Nehmen, feuerte 16 Granaten ab, von den drei Treffer
waren. Erst nach dem dritten Treffer stoppte der Dampfer,
der bei dem unnützen Fluchtversuch schon eine Anzahl Boote mtt
Menschen fallen ließ, die natüräch kenterten. Dadurch wurde
der Tob der Massen verursacht. AlS die „Ancona" hielt,
purde daS Feuer eingestellt . Nach erfolgter Annäherung
peS u-Bootes sah der Kommindant, daß an Bord große
Panik herrschte. und daß er es mit einem Passagier Kämpfer
tzu tun hatte Er ließ deshalb den Insassen des Dampfers
J" eJ>r e erforöerü '^ Zeit . um das Schiff auf den
Rettungsbooten zu verlaffen. Es werden nun in ber Note
die Beobachtungen bei den Rettungsversuchengeschildert, die
«eigen, daß Ungeschicklichkeit und Fahrlässigkeit obgrwaltet
haben müssen. Außerdem hatte der Kommandant Grund zu
der Annahme, daß die italienische Mannschaft wider allen
Seemannsbrauch auf den ersten Booten die eigene
Rettung bewerkstelligt und die ihrem Schutze anvettrauten
Passagiere sich selbst überlasten hatte. — Das 17- Boot
»auchte erst weg. als sich ein feindliches Schiff in bedroh,
sicher Weise näherte."
i Nachdem sie eine Anzahl von Punkten einzeln aufführt,
über die die amerikanische Regierung nachweislich falsch
informiert war , fahrt die Note fort:
> .Der Sachverhalt läßt des weiteren erkennen, daß der Kam-

nanoant des Unterseebootes dem Dampfer volle 45 Minuten,
M mehr als hinreichend . Zeit gelassen hat. um den an
Sord befindlichen Personen Gelegenheit zur Ausbootung zu

geben. Sodann bewerkstelligte er, als die Leute noch immer
nicht geborgen waren, die Torpedierung auf solche Art, daß
das Schiff möglichst lange Zeit über Wasser bleiben konnte.
Dies in der Absicht, die Ausschiffung auf den noch vor¬
handenen Booten zu ermöglichen. Er hätte, da der Dampfer
Roch wettere 45 Minuten über Waffer blieb, diesen Zweck
»uch erreicht, wenn die Besatzung der „Ancona" die
Passagiere nicht in pflichtwidttger Weise im Sttch gelassen
hätte."
I Anderseits wird zugegeben, daß der Kommandant in¬
sofern vorschttftswidrig gehandelt habe, indem er unter¬
lieg, auf die unter den Passagieren entstandene, das Aus¬
booten erschwerende Panik und auf den Geist der Borschttst.
daß k. u. k. Seeoffiziere in Not niemandem, auch dem
Feinde nicht, die Hilfe versagen sollen, hinreichend Be¬
dacht zu nehmen. Darum wurde der Offizier we
Überschreitung seiner Jnstruttionen gemäß den hi
geltenden Normen bestraft,
l Bezüglich einer Schadloshaltung der durch den Vorfall
betroffenen amerikanischen Bürger ersucht die k. u. k. Re¬
gierung um Material , nach dem Schuld und Ersatzpflichl
bemessen werden könnte, und schließt:
! „Sollten der Unionsregierung jedoch bei etwaigem
Fehlen entsprechenden Beweismaterials die näheren Um¬
stände nicht bekanntgeworden sein, unter welchen dis
Amerikanischen Angehörigen zu Schaden gekommen sind,
so wäre die k. u. k. Regierung in Berücksichtigung des
menschlich tief bedauerlichen Vorfalles und von dem
Wunsche geleitet, der Bundesregierung neuerlich thrs
freundschaftlichen Gesinnungen zu bekunden, gern berett,
-über diese Lücke der Beweisführung hinwegzugehen
und den Ersatz auch auf jene Schäden zu erstrecken, deren
unmittelbare Ursache nicht festgestellt werden konnte/

Dcutfcbe Kriegsgefangene in Sibirien.
Ein Beauftragter ber amerikanischen

Regierung hat im Lauf« des Sommers ver»
srUedene Gefangenenlager in Sibirien besucht
und darüber einen ausführlichenBericht er¬
stattet, dem wir folgendes entnehmen:

Besucht wmden die Lager in Kurgan , Pettopawlowsk,
Omsk, Nowo-Nikolajewsk, Tomsk, Irkutsk, Tschita. Nikols!-
Ufsuttjsk, Rasdolnoja , Gabarowsk (Kraßnaja Rjetschka) und
Kraßnojarsk. Die Stadt Kurgan , in der selbst 5180 und
in deren Bezirk 13180 Mann untergebracht find — die
Ziffern beziehen sich stets auf deutsche und österreichisch¬
ungarische Gefangene zusammen , ist der erste HEe-
platz für die nach Sibirien verschickten Gefangenen; hier
werden zunächst diejenigen, die für krank befunden
sind, von denen getrennt, die zum Weiterttansport
in das Innere Sibiriens bestimmt sind; daher die
verhältnismäßig große Anzahl von Kranken und Leidenden
in Kurgan . Im allgemeinen werden die in Kurgan unter¬
gebrachten Gefangenen ohne Unterschied der Staats-
angehöttgkett von der russischen Regierung rücksichtsvoll
behandett. Die Stadt ist klein, und es fehlt an geeigneten
Unterkunstsräumen für diese unerwartet große Anzahl von
Uuterkunstsbedürstigen, so baß man seine Zuflucht zu Ge¬
bäuden nehmen mußte, die eigentlich für andere Zwecke
bestimmt sind, und in der Eile Notquartiere Herstellen
mußte. Uber die Beköstigung, die von deutschen Köchen
hergestellt wird , wurde im allgemeinen nicht geklagt. Die
tägliche Brotration beträgt, wie für alle Gefangenen m
Sibirien zwei Pfund , die Fleischportion ein halbes Pfund.

In Petropawlowsk (16487 Gefangene) war die
Unterkunft und die Verpflegung der Gefangenen noch besser
als in Kurgan, dagegen lagen die Verhältnisse in Poms!
(20 800 Gefangene) zur Zeit des Besuchs (Juni 1915) nicht
günstig. Die Offiziere wohnten sehr zusammengepfercht
in einem Raum , der früher gewöhnlichen Verbrechern
zur Behausung gedient hatte. Sie müssen auf Holz¬
gestellen, die sich an den Längsseiten in zwei Reihen
übereinander hinziehen, einer dicht neben dem andern
schlafen, Schulter an Schulter mit dem Nachbar, nur auf
einem dünnen Strohsack liegend. Die Kleider hingen an
einem Nagel am Kopfende der Lagerstatt. Der Beacht-
erstatte! sah, wie ein bejahrter Oberst in die zweite,Rahe
der Lager hinaufklettern und sich neben einen iimgen
Leutnant ausstrecken mußte. Die russische Regierung hatte,
um den offenbaren Mißständen abzuhelfen, em Lager m
Bau gegeben, dessen Gebäude zur Zeit der Besichttgung bei¬
nahe fertiagestellt waren und allen berechttgten Ansprüchen
entsprachen. „ . .

In Nowo -Nikolajewsk (8716 Gefangene), wo die
Offiziere in früher von russischen Offizieren bewohnten oder
in Privathäusern , die Mannschaften in Ziegel- oder Holz¬
baracken aus starken mit Rasen belegten Stämmen unter¬
gebracht sind, waren die Gefangenen im großen und ganzen
zufrieden. Nur über unregelmäßige Wasserversorgung
wurde geklagt, die dort überhaupt sehr mangelhaft ist.
Man muß das Wasser meist von Händlern kaufen. Der
Amerikaner glaubt seiner Anerkennung über die vorzüg¬
liche Ausbildung der deutschen Militärärzte , die er dort

!



als Gefangene traf , als ganz vesvnveres Lob hinzusetzen
zu müssen: „Einer hatte ein Jahr in Philadelphia studiett.
j In Tomsk (20088 Gefangene ) klagten Offiziere , die
in einem russischen Offizierskasernement untergebracht
waren , über zu geringe Bewegungsfreiheit . Sie dursten
des Abends nicht draußen bleiben, sondern mutzten schon
um 8 Uhr in ihre Zimmer zurück, die durch die Moskrto-
plage zu einem unangenehmen Aufenthalt wurden, was
einer Strafhaft glich, dagegen hatten die in Prioathausern
untergebrachten Offiziere gröbere Freiheit , trieben Sport

'in schattigen Parks und beschäftigten srch mtt Garten¬
arbeiten. Geklagt wurde von den Offizieren, daß man
ihren Rang nicht anerkenne, sie nicht als Offiziere bezahle,
und Gelder, die sie vonHause erhielten, erst nach vielen Wochen
cm sie gelangten. Hierüber wurde auch in mrdern Lazerli
geklagt, ja es wurde behauptet, daß viele Geldsendungen
Überhaupt nicht einträfen. Das Los der -in Baracken
untergebrachten Mannschaften rmr in Tomsk im all¬
gemeinen gut, nur die gar zu primitiven Bedürfnis¬
anstalten waren einer Ändemng zu unterziehen, da An¬
steckungsgefahr vorlag . In Irkutsk (4903 Gefangene)
waren die Verhältnisse in der Stadt und im Gefangenen¬
lager von Jnnokentijewskaja , 10 Werst entfernt, durchweg
gut, auch in Tschita , wo zwei Lager in einem jungen,
offenen Tannenwald errichtet sind, war bei der reinen
Waldlust und dem Vorhandensein großer Spielplätze der
Gesundheitszustand vorzüglich. Die Kost war gut.

Dagegen ließ das größere von beiden Lagern in
Nikolsk -Ussurysk (16 500 Gefangene) viel zu wünschen
übrig. Leere Blechbüchsen und Kehricht lagen umher, das
ganze Lager war verwahrlost, die Baracken waren schmutzig,
die Gefangenen selbst auch. Diese klagten über schlechte
Behandlung durch die Wache, die mit den Gewehrkolben
schlügen und die Leute am Waschen ihrer Wäsche hinderten,
was in Pfützen bei den Baracken vorgenommen werden
muß. Die Kost sei schlecht. Es litten denn auch unge¬
fähr 1000  Gefangene an Skorbut . Das kleinere Lager
dagegen war sauber. Die Gefangenen erhielten gute
Nahrung und waren gesund.

Besonders gut fand der Berichterstatter auch die Zu¬
stände in Rasdolnoje (8000 Gefangene). Die Mann¬
schaften, die mit Wegebauten beschäftigt werden, waren in
der besten körperlichen und geistigen Verfassung. Dagegen
herrschten imLager von Kraßnaja Rjetschka , gegenüber
der kleinen Stadt Gabarowsk am Amurfluß, große
Melstände . Dort befinden sich 650 kriegsgefangene
Offiziere, unter denen namentlich eine kleine Anzahl Marine-
Offiziere besonders, streng bewacht werden. Sie dürfen ihre
Behausung nur dreimal am Tage unter sttenger Bewachung
verlassen. Man fürchtet Fluchtversucheüber die chinesische
Grenze. Kraßnaja Rjetschka ist kein einladender Ort , be¬
sonders nicht im Sommer , wenn die Jnsettenschwärme
eine fast unerträgliche Plage sind. Auch in Kraßnojarsk
hatten die Gefangenen anfangs schwer zu leiden. Eine
Typhusepidemie raffte in der Zett zwischen Februar und
Juli 1000  dahin . Doch war fie zm Zeit der Besichtigung
erloschen. 70 neue Baracken warm im Bau , so daß auch
hier auf eine Besterung der Zustände zu hoffen war . Zur¬
zeit stnd nur 3000 Gefangene im Lager, außerdem sind
800 Offiziere in Kraßnojarsk intemiert , die gut behandelt
werden. Für den Herbst wurden 16000 Gefangene er¬
wartet, die das neue Lager beziehen  sollten.

Politische Rundrcbau.
Deutsches Reich.

+ Aus Anlaß des Jahreswechsels fand ein Telegranim-
wechsel zwischen König Ludwig von Bayern und dem
Kaiser statt. König Ludwigs Telegramm schloß mit den
Worten : „In vertrauensvoller Zuversicht treten Deutsch¬
lands Fürsten und freie Städte und das ganze deutsche
Volk ein in das neue Jahr mit dem festen Entschluß, alle
Hindernisse zu überwinden, die dem erstrebten Ziel noch
im Wege stehen. Gott schütze weiterhin Dich und Dein
Haus und unser liebes deutsches Vaterland ." Kaiser Wil¬
helm telegraphierte u. a.: „Zuversichtlicherdenn je dürfen
wir bei der Jahreswende auf den endgültigen Sieg unserer
mit reinem Herzen erhobenen und geführten Waffen und
eine glückliche Zukunft des deutschen Vaterlandes hoffen.
Dein treues Bayernvolk hat hierzu durch seine unvergäng¬
lichen Taten heroischer Tapferkeit und den bei jeder Ge¬
legenheit bewiesenen unerschütterlichenSiegeswillen rühm¬
lich beigetragen."

+ Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine Verordnung
des Bundesrats über die Anrechnung von Militärdieust-
zeiten und die Erhaltung von Anwartschaften in der In¬
validen- und Hinterbliebenenversicherung. Der grund¬
legende tz1 bestimmt: „Während des gegenwärtigen Krieges
in deutschen oder österreichisch-ungarischen Diensten zurück¬
gelegte Militärdienstzeiten werden Versicherten, deren An¬
wartschaft aufrechterhalten ist oder gemäß dieser Verord¬
nung aufrechterhalten wird , welche aber die Voraussetzungen
der Reichsversicherungsordnung nicht erfüllt haben, als
Zetten freiwilliger Versicherung angerechnet, ohne daß Bei¬
träge enttichtet zu werden brauchen." Die weiteren Be¬
stimmungen befassen sich unter anderem mit der nach dem
Kriege gestatteten Nachentrichtung von Beittägen , deren
Zahlung während des Krieges infolge von Maßnahmen
feindlicher Staaten unmöglich war . Die Verordnung hat
rückwirkende Kraft vom 1. August 1914 an.

Amerika.
X Auf dem französischen Dampfer „Rochamteau" ist

Frau Dr . Cecilie Greil in Newyork angekommen. Auf
Frau Greils Berichten beruhen zum großen Teil die Fest-
stellungen der ersten amerikanischen Note im Fall „Anevna ".
Die Dame erklärte nach ihrer Ankunft mit aller Ent¬
schiedenheit, daß auf die Rettungsboote der „Ancona" nicht
gefeuert wurde, über das Verhalten der Mannschaft der
„Ancona lehnte sie jede Mitteilung ab. Frau Dr . Greil
fügte hinzu, ste hätte lieber mit der „Ancona" untergeben
wollen, als dazu beitragen, daß es zu einer Kriegserklärung
Amerikas an Österreich-Ungarn käme.
Hue In - und Hualand.

Breslau , 31. Dez. Magistrat und Stadtverordnete
wählten in gemeinsamer Sitzung mst allen gegen zwei
Sttmmen den Redakteur der „Volksmacht". Löbe . in den
schlesischen Provinziallandtag als Vertreter der Stadt Breslau.
Mit Löbe zieht der erste Sozialdemokrat in den schlesi-
scheu Provinziallandtag ein.

Breslau , 31. Dez. Die Königliche Eisenbahn-Direktion
tritt mit: Der erste Balkanzug Berlin —Konstanti-
nopel verkehrt am 1. Januar noch nicht. Der Zeitpuntt,
an dem die Züge in Verkehr gesetzt werden, wird jedoch
binnen kurzem bekanntgegeben.

Paris , 31. Dez. Die „Libre Parole " will wiffen, daß
Gustave Heros , der Leiter der Zeitung „Guerre Sociale",
aus der sozialisttschen Partei ausgeschlossen wurde.

l ]Vab und fern . >
O Ein Zug zur Hindenburg -Armee . «5jL ar, „a8au8.

schuß für warme Unterkleidung beabsich'Kf
äut Stnt >etttor 9=̂ ratee am 10  JanvM 191°6' düsenden

ÄS * »” *- ^ rustschützer in großerAnzahl erwünscht. Es wird gxoeten, derartige Liebes-
gaben cm die Abnahmestellen f, er  freiwilligen Kranken-

des Kriegsausschusses. Berlin,
Rerchstagsuser 6, baldimf JU  senden.
or ° chuH für Erziehung und Unterricht.
Am 28. Dez^ nber 1915  haben sich in Berlin Vertreter
große.r - -Magogischer Vereinigungen und Berufsverbände,
Swie in Fragen der Erziehung und des Unterrichts füh-

rende Persönlichkeiten in einer freien Organisation unter
dem Namen „Deutscher Ausschuß für Erziehung und
Unterricht" zu gemeinsamer prattischer Arbeit vereinigt.
Die endgültige Organisation und die Aufstellung des Ar¬
beitsplanes wird in den nächsten Wochen erfolgen.

© Furchtbare Kälte in Rußland . In Petersburg und
Moskau herrscht furchtbare Kälte, die durch den Mangel
an Heizmaterial noch empfindlicher wirkt. Die Schulen
mußten geschlossen, die öffentlichen Wärmfeuer eingestellt
werden. Etwa 40 Menschen wurden auf der Straße
erfroren aufgefunden. Zahlreiche Brände entstanden in
den Häusern durch unvorsichtiges und übertriebenes Heizen.
Die Feuerwehren sind ununterbrochen unter großen
Schwierigkeiten tätig . Das Witwenhaus der Kaiserin
Maria ist niedergebrannt . Die Teebuden sollen die ganze
Stacht über geöffnet gehalten werden.

© Amerikanisches Milchpulver für Deutschland . Der
Newyorker Ausschuß für Nahrungsmitteltransport macht
bekannt, daß er beabsichtige, mit dem Dampfer „Stockholm"
150 Pakete Milchpulver, welches genüge, um 3 Tonnen
Milch herzustellen, für deutsche und österreichische Kinder
abzusenden. Die Pakete sollen .als eingeschriebene Sen¬
dungen versandt werden. Der Führer des Komitees ist
Dr . Edmund v. Mach. — Staatssekretär Lansing beauf¬
tragte die amerikanischen Botschafter in London und Paris,
bei der britischen und französischen Regierung sich zu er¬
kundigen, ob sie die Durchfuhr kondensierter Milch für
Kinder nach Deutschland gestatteten, da laut Mitteilungen
deutscher Agenten in Amerika großer Mangel daran
herrsche.

© Kein Salz für die norwegischen Heringe . Wie
Bergens „Annoncetidende" mitteilt , liegen gegenwärtig
zehn mit Salz beladene norwegische Schiffe aufgebracht in
englischen Häfen. Als Bedingung für ihre Freigabe ver¬
langen die englischen Behörden, daß die Einfuhrhändler
eine Erklärung unterschreiben, wonach sie Salz weder un¬
mittelbar noch mittelbar in die Hände solcher norwegischer
Kaufleute gelangen lasten wollen, die mit Deutschland
Handel treiben und auf der britischen Schwarzen Liste
stehen. Da jetzt Norwegens wichtigste Fischereien die
großen Heringsfischzüge zum Frühjahr vorbereiten, und
sich also mit Salz versorgen müssen, erweckt diese englische
Maßregel , wie das Bergener Blatt schreibt, überall große
Beängstigung und Erbitterung.

Rönig Peters Bekenntnisse.
Lugano , Ende Dezember.

König Peter von Serbien hat , als er auf seiner
Flucht in Nalona verweilte, den ihm von seinem lang¬
jährigen Aufenthalt in der Schweiz her sehr befreundeten
italienischen Deputierten Caffoletti empfangen, diesem sein
Herz ausgeschüttet und von all den bitteren Erfahrungen
erzählt , die er im Laufe dieses Weltkrieges mit seinen
Bundesgenossen machen mußte. König Peter vertraute
seinem Freunde zunächst an, daß er die Bedingungen des
österreichischen Ultimatums vom Juli 1914 sicher erfüllt
haben  würde, wenn er die Geschehnisse des Weltkrieges
hätte Wraussehen , wenn er hätte ahnen können, wie seine
Verbündeten die ihm gegebenen Versprechungen einlösen
würden . Der König gab zu, von Rußland direkt er¬
muntert und aufgefordert worden zu sein, die österreichi¬
schen Forderungen abzulehnen.

^Vetter erzählte König Peter:
feilte russischen Versprechungen lauteten zunächst dahin,
vaß Österreich-Ungarn, sobald es Serbien den Krieg erklärt
haben würde, mit russischen Truppen überschwemmt werden
wl'"de, so daß es gar nicht daran denken könne, die Mili¬
tär g'che Aktion gegen Serbien zu eröffnen. Das von den
Letzten Balkankriegen noch sehr geschwächte serbische Heer sollte
überhaupt nur eine Art Reservearmee bilden, die nur dann in die
kriegerischen Ereignisse eingreifen sollte, wenn die Entschließungen
ber Vrtgen Balkanstaaten eine von den Ententemächtennicht
tzrwE * Wendung nehmen würden. Die Ententemächte
IvolltÄ eigentlich den Ausbruch des großen Krieges erst
im JiMe 1917 herbeiführen, weil Rußland -roch bis dahin
Zeit gebrauchte, um seine strategischen Bahnen vollständig
ansdaue » zu können. Stach dem Attentat von Sarajewo war
es de» Ententemächten klar, daß sie den Ausbruch des
Kriegch Sicht bis 1917 verzögern dürften, denn ste mußten
Damit rechnen, daß Deutschland sowohl wie Österreich das
Attentat auf das Thronfolgerpaar zum Anlaß verstärkter und
beschleunigter militärischer Rüstungen benutzen würden.

serbische Heeresleitung war im Jahre 1914 auf
Men Ausbruch des Krieges absolut nicht vorbereitet , es
mangelte hauptsächlich an schweren Geschützen, an Munitton
Sntz cm Arzneimitteln. Rußland und England versprachen
vntz, alles Fehlende schnellstens zu liefern, es dauerte aber
ziettrttch lange, bis ste ihre Zusagen nur einigermaßen erfüllt
hatten . Besonders fühlbar hat sich in der ersten Zett des
Krieges das Fehlen der Arzneimittel gemacht, es mußten
viele Soldaten zugrunde gehen, die bei sachgemäßer ärzüicher
Behandlung hätten gerettet werden können.

Die erniedrigendste und demütigendste Zeit meines
Lebens mußte ich durchmachen, so erzählte der König
weiter , als die Ententemächte einsahen, daß Bulgarien
Vicht gesonnen sei, das willenlose Werkzeug ihrer Balkan-
Svünschr zu werden. Schmeicheleien und Versprechungen
wechselten mit Erpressungen und Drohungen schlimmster
Art ab. Es wurde von uns die augenblicklicheund be-
bingu ' gskose Abtretung Macedoniens an Bulgarien ge-
Mdert >2lü man ließ gleichzeittg durchblicken, daß Serbien
Sach KS’f Kriege Macedonien zurückerhalten würde, denn
bann körmr man Bulgarien rücksichtslos die eiserne Faust

' jen. Alle unsere Bundesgenossen haben, so schloß der
im Stiche gelassen keine Versprechungen

i . Die traurigste Rolle hat dabei England
. tzräteren Zeiten wird es sich hoffentlich deut-

wie schmachvoll das arme und kleine Serbien
flzen und großen England belogen und be¬

iten ist. _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 4. Januar.

Sonnenaufgang 8" | Mondaufgang 767 V.
Sonnenuntergang 86e || Monduntergang 242 N.

Vom Weltkrieg 1915.
4. 1. Heftige Kämpfe bet Sennheim. Französische An¬

griffe zurückgewiesen. — Der deutsche Angriff in Polen
fri.reitet fort. — Erfolge der Österreicher gegen die Russen
bei Gorlice. — über 12  000 Russen gefangen.

1643 Physiker und Astronom Isaak Newton geb. — 1785
Sprachforscher Jakob Grimm geb. — 1786 Philosoph Moses
Mendelssohn gest. — 1839 Karl Humana , Leiter ber Ausgrabungen
In Pergamon , geb. — 1844 Dichter Viktor Blüthgen geb. — 1849
Franz Taver Gabelsberger gest. — 1880 Maler Anselm Feuerbach
gest. — 1904 Psychiater Friedrich Jolly gest. ;

□ Kleintierzucht und Kleinkonsument. Der Kleinkon¬
sument darf keine Gelegenheit versäumen, seine sreie Zeit und
freien Kräfte in den Dienst eigener Produttion zu stellen.
Es sollte eigentlich selbstverständlich sein, daß in jeder Fa¬
milie ein oder mehrere Töpfe mit Peterstlienwurzeln gehalten
und am Küchenfenster gezogen werden, daß ein Topf mit
Schnittlauch vorhanden ist und daß einzelne Borreepflanzen
in größeren Töpfen oder Kästen verwendungsberett heran¬
gezogen werden. Auch in der Fleischversorgungsftagekönnte
der Kleinkonsument helfend und fördernd eingreifen. Kaninchen¬
zucht ist sehr leicht zu tteiben. Die Futterbeschaffung ist
durch die Abfälle aus der eigenen Küche und der um¬
liegenden Haushaltungen selbst im Winter leicht möglich.
Tauben- und Hühnerzucht erfordern zwar gewisse Vor¬
bedingungen, die aber häufig vorhanden stnd und nur
sehr wenig ausgenutzt werden. Einen größeren Unter-
kunftsraum, einen Stall, verlangen Schafe, Ziegen und
Schweine. Wer auch diese Möglichkeit, obwohl viel¬
fach vorhanden, wird nicht genügend benutzt. Diese
Tiergattungen können selbst im Winter durch Küchen¬
abfälle des eigenen und umliegender Haushaltungen
ernährt werden. Wenn man bedenkt, daß eine gute Milch¬
ziege täglich bis zwei Liier Milch, die der Kuhmilch zum
Teil überlegen ist, gibt, daß ihre Anschaffung etwa 35 bis
45 Mark erfordert und ihre Unterhallung fast kostenlos
möglich ist. wird man schwer entschuldigen können, daß die
Liegenhaltung nicht wesentlich größer ist. Ein in der
Nahrung besonders genügsames Tier ist das Schaf. Seine
Wolle erhöht den Gewinn. Es wächst schnell heran und
sein Fleisch gehört mit zu den besten und feinsten Fleisch¬
sorten. Im Futter schwerer zu befriedigen ist schon ein
Schwein. Es lohnt aber auch besonders. Da es sehr schnell
wächst, lohnt es auch die Mehraufwendung von Futter sehr
bald. Die Aufzucht der Tiere selbst ist durchaus nicht so
schwer. Luft und wenn irgendmöglich auch Sonne, peinliche
Sauberkeit im Stall und im Futter stnd die Haupt-
b a.u-agen, die eine gedeihliche Entwicklung verheißen.
Werden diese streng befolgt, bleiben Seuchen von selbst fern.

* Kgl . Gewerbeinspektion Der KGene  icrot
Melßmr ;ii Ci . Gonchavs n mockt bekamt, daß er r >:
allen Sams 'ugen vormittags bis 1 Uhr, nachmittags von
4—6 Uhr, sowie Sonntags vormittags auf seinem Amts-
zimmer in Limburg, Untere Schiede3, dienstlich zu sprechen
sei. Bei Sonntagsbesuchen wird um vorherige Anmeldung
gebeten.

* Die Maul - und Klauenseuche ist amtlich in
der Gemeinde Miehlen festgestellt worden. Die erforderlichen
Vorsichtsmaßregeln stnd angeordnet.

* Der Kommunallanötag des Regierungsbezirks
Wiesbaden ist zum 1. Mai nach Wiesbaden eingerufen.
Regierungspräsident Dr. von Meister ist zum Stellvertreter
des Oberpräsidenten der Provinz Heffen-Naffau in seiner
Eigenschaft als königlicher Kommissar für den Kommunal¬
landtag ernannt worden.

* Butterbereitung im Haushalt. Eine erfahrene
Hausfrau fchreibt' zur Bniterbsreitung im Haushalt : folgendes
Verfahren habe ich erprobt und am einfachsten befunden:
Man sammelt den Rahm von etwa6—10 Tagen, ganz gleich
ob von gekochter oder ungekochtar Milch, nachdem diese1
Tag gestanden hat, füllt denselben in ein l Liter-Eirmoch-
glas, welche« mit Gummiring und Spannfeder luftdicht ab¬
geschlossenw rd. Da« Glas schwenkt man dann 15 Min.
nach der LängSrichmng kräftig hin und her, etwa 40mal
in der Minute, und die Butter ist fertig. Es muß aber
ganz besonders darauf geachtet werden, daß der Inhalt auf
18 bis 22 Grad erwärmt wird. Man kann sogar aus
ganz frischer Milch sofort Butter Herstellen. Man füllt
einen Liter Milch in ein 2 Liter Einmachglas, schüttelt die¬
selbe wie oben beschrieben, 15 Minuten und gewinnt aus
demselben 17 Gramm Butter. Die Milch kann dann noch
als Kaffeemilch verwendet werden.

* Einquartierung . Nach einem neueren Befehl
soll die Belegung der hiesigen Quartiere nicht eher erfolgen,
bis die Einrichtung der Mannschaftskücheso weit gediehm
ist, daß eine Einquartierung mit Verpflegung nicht erforder¬
lich wird.

* Künstlerische Postkarten als Dank für die Ein-
l'eserung von Gold. Um den Eifer für die Einlieferung
von Gold besonders bei der Jugend neu zu beleben, hat die
hat die Nassauische LandcSbonk die Einrichtung getroffen, daß
ösi ihren sämtlichen 200 Kaffen für die Einlieferung von je
10 Mk. in Gold als Dank eine künstlerische Postkacte ge¬
währt wird. Bei allen Kaffen wird ein Vorrat reizender
Karten, welche alle Beziehung auf den Krieg haben, zur
Auswahl bereit gehalten. Erwünscht wäre, wenn in allen
Schulen die Lehrer die Schuljugend auf diese Einrichtung
Hinweisen und zum eifrigen Sammeln anhalten würde.

* Postnachricht . Die französische Regierung hat
Gtigcorbnet, daß vom 1. Januar 1916 ab bis aus weiters
ron einem Absender an einem Tage nicht mehr a s 180
Franken aus Kriegsgefangcnen-Pofianweisungen nach Frank¬
reich abgesandt werden dtnfinA

Aettersussichten.
Eigener Wetterdienst.

Weiter mild, Regen.'



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Einquartierung.
Die 4. Kompagnie des Landfllu.n-Bataillons Nr. 81

wird voraussichtlich am Mittwoch, den 5. d. M. hier etn-
treffen und die ihnen zugewiesenen Quartiere beziehen. So¬
bald die Mannschaftsküche fertiggestellt ist, wird sich die Truppe
selbst verpflegen, bis dahin werden die Soldaten von den
Quoriiergebern verpfleg'

C waige Beschwerden und Ans.agen bete, der Zuteilung
usw. sind nur an den Quartierungs - Ausschuß
nachmsi'ags von 4—6 Uhr im Rathause zu richten.

B>aibach, 3. Jan . 1916._ Der Bürgermeister.

2 SD>ira liit «»tieatzeir
a6iUfl* "., rfra ..Kg her d. 81.

Die Eeheoung d

Nach§ 70 des Einkommensteuergesetz!s ist die Einkommen¬
steuer von Untcrosfizsirenund Mannschaften des Beurlaubten-
standeS während sie sich im aktiven Dieust besinden, nicht zu
erheben.

Diese Voraussetzung trifft nicht zu, wenn Untcrojfizi re
und Mannschaften zur Wiederaufnahme ihrer
Arbeit  zeitweise entlassen bczw. beurlaubt werden.

Während dieser Zeit gehören sie keinem Tunp -msei
mehr an, sondern unterstehen lediglich der.Kontrolle und der
jederzeitigen Verfügung des zuständigen Bezirkskomwandos

Die Steuer bleibt von dem,auf die Entlassung bezw
Beurlaubung folgenden Monat ob in Hebung zu sitzen.

Wird denn die betr. Person wieder zum aktiven Dsinst
eingezogen, so tritt auch wieder Stundung bezw. Steueral
gangsstellung ein.

Braubach, 29. Dez. 1915. Der Magistrat.

evgl. Mchenstruer
pro 2. Halbjahr 1915-16 findeX. ^-" 10 Jaguar f?a
gleichzeitig sind alle rückständigen»Beträge pro 1. Haiäj, „•
in diesem Termine zu zahlen "

Braubach, den 1. Januar 1916. \
Eogl. Kirchcnkasse: P r‘*b~o-  ft,*

M äli maschinell
- nur erste Fabrikate— zu billigsten Preisen.

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte, ich um Ihren werten
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbar eit übe
zeugen kann.
Langjähr . Garantie . Aoftenloses Air rnen.

Grg. P 1'! . CllS.

Iorschuß-Kerein Maukach
L G. m . u . Ls.

Wir bringen hiermit zur allgemeinen Kenntnis, daß die
Kaffe wie alljährlich für Auszahlungen auf Sparkaffenguthaben
vom I . bis einschließlich 15. Januar geschloffen ist. -
_ _ Der Umstand.

Deutsche Warte.
Wer neben den „Rheinischen Nachrichten"

«och eine inholtreiche, dabei billige illustiierte
Berliner Tageszeitung mit wöchentlich7 Bei¬
blättern lesen will, der aoonniere auf die

„Deutsche Warte“
die im 26. Jahrgang erscheint, Leitartikel
führender Männer aller Parteien über die Tage*,
und Reformfragen bringt (die D. W. ist Organ
de« Hauptausschüsse« für Kriegerhcimstätten),
ichnell und sächlich über alle; Wissenswerte be¬
richtet und monatlich bei der Post oder dem
Briefträger bestellt nur 75 Pfg. (Bestellgeld 14
Pfg.) kostet. Man verlange Pcobenummer vom
Verlag der „Deutschen Warte" Berlin NW. 6.

in ollen Größen und Quol täten zu billigsten Preisen beiGeschw . Schumacher.

im m

empfiehlt Georg Phil. Clos»
Empfehle mein

grsßes Lager
in:

Aufnehmer, Schrupper, Wasch- und Abseifbürstcn,
Kehrbesen, Handfeger, Bierglasbürsten, Zentrifugen-,
Flaschen-, Spülbürsten, Kleider Wichs-, Schmutz- und

Anschmierbürsten, Federwedcl Ausklopfer nsw.,
ferner:

Herd- uud Messerputzschmiergel Glaspapier, Flintstein¬
papier, Schmiergelleinen, Storkad zum Reinigen der
Herdplatte, Geolin, imprägnierte Putzlücher, Spültücher

usw.
ZU den billigsten preisen.

_ Julius Rüping.

'thokilshin-Alissillrt.
Wenn die Oefen und Herde rauchen, hilft am besten

ein Schornstein-Aufsatz.
Zu haben in allen Größen bei

Weovg Pßilipp Klos.

Zigarren und Zigaretten
in Feldpostpackung

in großer Auswahl zu haben bet

Thr. Ä)ieghardt.
Reime Auswahl
in allen Medizinischen- und
Toilettenseife, sowie in Haut
crems und Salben haben Sie
in dr

Marksburg-Diogerie
Ehr . wicghardt.

Für unsere
Feldgrauen

empfehle
‘ 1

:tt jeder Ausführung
A Le mb.

Kk >AiStWSlilllttll
— auch pa.riolische—

sind rw'l eingenoffen.
A Lemb.

wein
außer dem Hause verk ist Per
Liter 80 Pfg . ohne Gas . .

Ruö . Neuh ^ ' S.

Sparkaffee
eine Mischung von sst. our-
gemahlenen besten Kaffeebohnen
mit Zusatz per Pfd. 1,20 Mk.
Kaffee -Nriegsmischuug

per P,d . 1,40 Mk.
Lhr. Lvieghardt.

Rheinisihkr Hof
empfiehlt sein neu aufgestelltes

Billard
zur gefl. Benutzung.

Gesellschaftsspiele
bitte vorher anzumelden wegen
Heizung. _ _

Mern großes Lager m.'teilen&Mutzen
je der Art, nebst vielen Sortm
2 abake bringe in empfehlende
E. .nnerung

Rud . Neu .dans.
Nissanische

Landes-
Kalender

fiir das Jabi 1916
F5' zum Preise 25 Pfg.
pro Stück zu hrb .n der

Bnchhandluna Lemb.msBammmt]
Selbstgell eiterten

^otwein
per Liter 1,20 Mk.

1er Flasche 1 Mk . ( mit Glas)
Gebinden billiger empfiehlt

(Emil Eschen renner.

Mlitär Anhänge und
^Taschenlampen

mit iâ Vatterie und „Osram "-Glühbirne
zu billigsten Preisen.

_ _ Julias Hüping.

w vorzüglichen Qualitäten und jeder Preislage empfi lt
A Le lb.

O5i^ N

vsramsiampen
in allen Spannungen stets|

am Lager bei
kg . Ph . Clos , Braubach.l

Bester Eisatz für die jetzt so
teure Marmelade. Lose uud
n größeren Packungen zu

billigen Preisen
Jean Engel.

Empfehle zur jetzigen falten
Jahreszeit meinen altbewähr¬
en guten

alten Aorn
— Steinhäger—

bwte Hochs. Hum u.
önstige vorz. Liköre

in 1 Pfd.- und Vs Pfd.-
1

Ehr. wieghardt.

ieis vorrätig
A . Lenrb.

igstteitt«
n Feldpostpackung in allen

Preislagen.
Jean Engel.

Apfelwein
per Liter 30 Pfg.,

neuer per Lit-r 25 Pfg.
empfi-hlt

<£  Gschenbrcr,rer.
Frieda Eschenbrenner.

Für die langen Winter¬
abende empfehle die so

sehr beliebte

Leihbiiilieihek
pro Bandu.Woche

8® £ g.
A. §emb.

nur

Heiiiituch-Gtbllii
in weiß und bunt, nur solide
Ware in großer Auswahl bei
Geschw. Schumacher.

Lacto -Ei-Pulver
Eiweisspulver

wieder oingetroffen

_ Jean Engel.
Im Verlage von Rud. Bechtholv' L Comp. WieSb " en in
erschi nen und durch die Geschäftsstelled̂. Blattes zu beziehest

Uassamscher Allgemeiner

Lst>>i>ks-K«lk«i>kr
für das Jahr 1916.

Redigiert von W. Wittgen. —72 S . 4° geh. — Preis 25 Pfg.
Inhalt:  Gott zum Gruß ! Genealogie des König-

lichen Hauser. — Allgemeine Zeitrechnung auf das Ja >" 1916'
— Zuversicht,  von Dr. E. Spielmarn. — Stein-
üeimers Heinrich,  Erzählung von W. Wutgen—
Mutter,  Sk .zzs von Elfe Sparwaffer. — MarieSauer,
eine naffauische Dichterin, von Dr. theol. H. Schlosser. —
Aus heiliger Zeit . — Kriegsgedichte  von Mari
Sauer. — Ein .« deutsche Heldentat . — Ver¬
mischtes . — Anzeigen.

Gegen verdorbenen Magen
empfehle ich

Vermuth di Torino
„Säntis”'Magenbitter

such in Feldpoftpackung.
Jean Engel.

Winterjoppen
in allen
Preisen

iür Knaben und Herren
Größen und besten Stoffen zu äußerst niedrigen

knd . Neubaus.
Packpapier

- braun und blau— per Bogen nur 5 Pfg.
A. Lemb.

Ewpfehie wem Lager in
Oefen, Herde, Kohlenfüller, Ofenschirme, Kohlenkästen,
Herd- und Ofenleisten, Ofenvorsetzer, Verdampfschalen,
Kohlenschaufeln, Stocheisen, Wärmeflaschen mit Bleidichtnng,

nie undicht werdend usw-
ZU den billigsten Preisen.

Hülms Mping.
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